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WI – RESEARCH NOTES

Big Data

Eine interdisziplinäre Chance für die Wirtschaftsinformatik

Mit “Big Data” werden Technologien beschrieben, die nicht weniger als die Erfüllung eines
der Kernziele der Wirtschaftsinformatik versprechen: die richtigen Informationen dem
richtigen Adressaten zur richtigen Zeit in der richtigen Menge am richtigen Ort und in der
erforderlichen Qualität bereitzustellen. Am Beispiel des Phänomens „Big-Data-Hybris“
werden technische, wirtschaftliche und rechtliche Voraussetzungen zur Erfüllung dieses
Versprechens diskutiert. Auf Grund ihres interdisziplinären Selbstverständnisses ist die
Wirtschaftsinformatik ideal positioniert, um Big Data kritisch zu begleiten und Erkenntnisse
für die Erklärung und Gestaltung innovativer Informationssysteme in Wirtschaft und
Verwaltung zu nutzen – unabhängig davon, ob sich Big Data nun tatsächlich als eine
disruptive Technologie erweist oder doch nur eine flüchtige Modeerscheinung ist.
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1 Einleitung

Der Begriff „Big Data“ fasst technolo-
gische Entwicklungen im Bereich der
Datenhaltung und -verarbeitung zusam-
men, welche es ermöglichen, immer
größere Datenmengen unterschiedlichs-
ter Formate zu integrieren und die-
se in immer kürzerer Zeit zu verar-
beiten (Chen et al. 2012; Lycett 2013).
Big Data bietet so die Chance, die
exponentiell steigenden Datenvolumina,
welche durch die zunehmende Ubiqui-
tät von Informations- und Kommuni-
kationstechnologie hervorgerufen wer-
den, weiterhin beherrschen und vor al-
lem wertschöpfend einsetzen zu kön-
nen (McAfee und Brynjolfsson 2012).
Glaubt man Herstellern, Forschungspro-
jekten und ersten Anwendungsbeispie-
len, verspricht Big Data nicht weniger als
die richtigen Informationen dem richti-
gen Adressaten zur richtigen Zeit in der
richtigen Menge am richtigen Ort und in
der erforderlichen Qualität bereitstellen
zu können (Lycett 2013; Krcmar 2009).

Es ist daher nicht verwunderlich, dass
Big Data zu einem der Modebegriffe
der jüngsten Vergangenheit geworden ist
und als neue disruptive Technologie dis-
kutiert wird (Eberspächer und Wohl-
muth 2013). Demgegenüber stehen aller-
dings auch kritische Stimmen, die den
Innovationsgrad von Big Data anzwei-
feln und darin vor allem die Bemühun-
gen von Technologieunternehmen sehen,
neue Produkte und Dienstleistungen zu
verkaufen (Buhl et al. 2013).
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Steininger et al. (2009) folgend, be-
haupten wir aber, dass es eine Chan-
ce für die Wirtschaftsinformatik ist, sich
mit Big Data auseinanderzusetzen. Auf
Grund der rasanten technologischen Ent-
wicklung von Big Data nehmen wir in
diesem Beitrag Abstand davon, einen
vollständigen Überblick zur Diskussion
von Big Data zu geben. Stattdessen be-
leuchten wir ein konkretes Phänomen:
Big-Data-Hybris, d.h., die organisatori-
sche Selbstüberschätzung auf Grund des
Einsatzes von Big Data (Lazer et al. 2014).
Anhand dieses Phänomens zeigen wir,
wie Big Data eine Chance für die Wirt-
schaftsinformatik sein kann, unabhängig
davon ob Big Data nun tatsächlich ei-
ne disruptive Technologie oder doch nur
eine flüchtige Modeerscheinung ist.

Der Beitrag ist wie folgt gegliedert.
Zunächst stellen wir das Phänomen der
Big-Data-Hybris vor. Anschließend be-
leuchten wir dieses Phänomen aus tech-
nologischer, rechtlicher und wirtschaft-
licher Perspektive. Aus dieser Betrach-
tung stellen wir ein Plädoyer für den Um-
gang mit Big Data als Chance für die
Wirtschaftsinformatik zur Diskussion.

2 Das Phänomen der
Big-Data-Hybris

Typischerweise wird Big Data immer
im Kontext völlig neuer Produkte und
Dienstleistungen sowie innovativen be-
trieblichen Anwendungssystemen disku-
tiert (Eberspächer und Wohlmuth 2013;
Schroeck et al. 2012). Kern dieser Beispie-
le sind immer die erheblichen Chancen
aus der Verarbeitung von riesigen Daten-
volumina unterschiedlichster Formate in
immer kürzeren Zeiträumen (The Eco-
nomist Intelligence Unit 2014). Dahin-
ter steht die Annahme, dass die Verarbei-
tung von mehr Daten zu besseren Ent-
scheidungen in Wirtschaft, Verwaltung,
Politik und sogar im Privatleben füh-
ren. So argumentiert beispielsweise McA-
fee (2013), dass bisherige Entscheidungs-
prozesse auf Grund ihrer menschlichen
Komponenten (z. B. aufgrund von Intui-
tion oder „Bauchgefühl“) fehlerbehaftet
sind und die Chance von Big Data darin
liegt, datengestützte Entscheidungspro-
zesse ohne menschliche Interpretation
etablieren zu können.

Ein besonders plastisches Beispiel da-
für stellt das Projekt Google Flu Trends,
eine Plattform zur Vorhersage von Grip-
pewellen, dar (Ginsberg et al. 2009).
Google hat historische Daten zu Meldun-
gen von Grippefällen des amerikanischen
Zentrums für Krankheitskontrolle mit ei-
genen Daten zu Häufigkeit, Zeitpunk-
ten und Ort von Suchanfragen korreliert.
Google identifizierte etwa 45 Suchbegrif-
fe als Vorhersagekriterien für Grippewel-
len mit dem Ziel, in Echtzeit die Ent-
stehung und Verbreitung von Grippewel-
len zeigen und vorhersagen zu können
(Ginsberg et al. 2009).

Jüngste Studien zeigen aber, dass das
Vertrauen in die Fähigkeit, schnell große
heterogene Datenmengen zu verarbeiten,
zum Teil noch verfrüht ist. Auch hier
dient Google Flu Trends als plastisches
Beispiel. So zeigen zum Beispiel Lazer
et al. (2014), dass die Vorhersagen von
Google Flu Trends teilweise nicht zutref-
fend sind. So hat Google Flu Trends zum
Teil das Ausmaß von Grippewellen um
50 Prozent überschätzt und nichtsaisona-
le Grippeausbrüche gar nicht erkannt
(Lazer et al. 2014).

Als Grund dafür wird die unbewuss-
te Selbstüberschätzung auf Grund von
Big Data (“Big-Data-Hybris”) angeführt.
Werden traditionelle Entscheidungsver-
fahren durch Big Data ersetzt, ohne je-
doch Herausforderungen wie Konstrukt-
validität, Reliabilität der Daten und den
Kontext der Daten zu berücksichtigen,
kann dies zu einer Selbstüberschätzung
und damit zu potenziell dramatischen
Fehlentscheidungen führen.

Lazer et al. (2014) führen das Phä-
nomen der Big-Data-Hybris vor allem
darauf zurück, dass bei den viel disku-
tierten Paradebeispielen von Big Data,
Daten (Suchbegriffe, Inhalte von sozia-
len Netzwerken, etc.) zugrunde liegen,
deren Qualität schwer einschätzbar ist.
Auch wird oftmals ein Schwerpunkt auf
die Verarbeitung großer, aber homoge-
ner Datenmengen gelegt (Suchanfragen
im Fall von Google Flu Trends). Die
wesentlich schwierigere und semantisch
komplexere Integration unterschiedlichs-
ter Datenquellen wird hingegen in den
meisten Fällen auf Grund des Aufwands
zurückgestellt.

Ebenso basieren viele Pilotbeispiele auf
öffentlich verfügbaren Daten aus sozialen
Netzwerken (z. B. Google, Facebook oder

Twitter). Hier ist aber zu berücksichtigen,
dass diese Unternehmen ihre Algorith-
men ständig weiterentwickeln. Es stellt
sich daher die Frage, inwieweit Daten
über die verschiedenen Versionen der Al-
gorithmen hinweg überhaupt verglichen
werden können (Lazer et al. 2014).

Wir argumentieren, dass der systema-
tische Umgang mit Big Data und da-
mit die Vermeidung von Big-Data-Hybris
einen interdisziplinären Ansatz benötigt,
der technologische, rechtliche und wirt-
schaftliche Fragestellungen kombiniert.
Nur so kann Big Data effektiv für die Ge-
staltung von innovativen Informations-
systemen in Wirtschaft und Verwaltung
genutzt werden.

3 Big Data: eine interdisziplinäre
Analyse1

Im Kern der Diskussion um Big Da-
ta steht die Chance, die richtigen In-
formationen dem richtigen Adressaten,
zur richtigen Zeit in der richtigen Men-
ge am richtigen Ort und in der erforder-
lichen Qualität bereitstellen zu können
(The Economist Intelligence Unit 2014;
Krcmar 2009). Im Folgenden beleuch-
ten wir technologische, rechtliche und
wirtschaftliche Voraussetzungen für die
Realisierung dieser Chance.

3.1 Die technologische Voraussetzung:
nutzerfreundliche Transparenz durch
deklarative Systeme für Big Data

Die technologische Voraussetzung be-
steht darin, effektive Systeme für Big Data
bereitzustellen, die es ermöglichen, Da-
tenanalysen sicher und effektiv einem
breiten Anwenderkreis zu öffnen.

Big Data erhöht die Komplexität der
Methoden und Verfahren zur Analyse
von Daten. Dazu werden neue Verfah-
ren zur Erfassung, Integration und Ana-
lyse von Big Data benötigt. Hier stehen
die Entwicklung und Anwendung kom-
plexer statistischer Algorithmen, Verfah-
ren des maschinellen Lernens, der li-
nearen Algebra, Signalverarbeitung sowie
des Data-Minings, Text-Minings, Graph-
Minings, Video-Minings und der visuel-
len Analyse im Mittelpunkt des Interes-
ses. Solche Verfahren gehen über die klas-
sischen Operationen der relationalen Al-

1Die Ergebnisse und Erkenntnisse in diesem Abschnitt basieren auf einer Studie, welche die Autoren im Auftrag des Bundesministeriums für
Wirtschaft und Energie im Jahr 2013 durchgeführt haben. Diese Studie kann unter folgendem Link abgerufen werden: http://www.dima.tu-
berlin.de/menue/forschung/big_data_management_report/.
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gebra hinaus, welche in heutigen Daten-
banksystemen realisiert sind (Klein et al.
2013).

Zentrales Ziel dabei ist es, dass entspre-
chende Methoden und Verfahren nicht
nur durch einige wenige Spezialisten,
sondern durch eine breite Schicht von
Nutzern verwendet werden können. Ei-
ne breite Nutzung von Big Data erfordert
jedoch, dass die Analyse von Daten kei-
ne Kenntnisse in der Systemprogrammie-
rung bzw. Parallelverarbeitung erfordern
darf, wie es bei derzeitigen Anwendungen
der Fall ist.

Es wird daher an der Entwicklung von
deklarativen Sprachen für die Spezifika-
tion, Optimierung und Parallelisierung
von komplexen Datenanalysen gearbei-
tet, die über die klassischen Möglich-
keiten bestehender Sprachen, wie z. B.
SQL, XPath und XQuery für XML Da-
ten oder SparQL für RDF-Daten hinaus-
gehen (American National Standards In-
stitute 1992; Berglund et al. 2010; Boag
et al. 2011; Prud’hommeaux und Sea-
borne 2008). Eine deklarative Spezifikati-
on von Datenanalysen bedeutet, dass die
Beschreibung des Analyseproblems von
seiner Ausführung entkoppelt wird.

Für Big Data gibt es derzeit noch
keine deklarative Spezifikation von Da-
tenanalyseprogrammen, die auf belie-
bigen Rechnersystemen skalieren und
datenunabhängig hinsichtlich der Spei-
cherung und statistischen Eigenschaf-
ten automatisch optimiert und paral-
lelisiert werden (Agrawal et al. 2012).
Die Spezifikation einer solchen dekla-
rativen Sprache für Big Data erfordert
neben den klassischen Operationen der
relationalen Algebra auch die Verwen-
dung von komplexen benutzerdefinier-
ten Funktionen sowie die Spezifikation
von iterativen Algorithmen. Erst dadurch
können beispielsweise Verfahren der li-
nearen Algebra, des maschinellen Ler-
nens, der Sprach-, Video- und Signal-
verarbeitung in die deklarative Beschrei-
bung von Big-Data-Analysen integriert
werden.

Für die Spezifikation und Verarbei-
tung von benutzerdefinierten Funktio-
nen über Datensätze oder Gruppen
von Datensätzen wurde das map/reduce-
Paradigma für Big Data eingeführt (De-
an und Ghemawat 2004). Dieses funk-
tionale Programmiermodell besteht aus
zwei Funktionen zweiter Ordnung, wo-
bei beliebige Funktionen erster Ord-

nung zur Transformation oder Selekti-
on von Datensätzen (map) sowie zur
Aggregation (reduce) verwendet werden
können. Das populäre Big-Data-System
Hadoop implementiert dieses Program-
miermodell und parallelisiert Analysen
automatisch auf großen Rechenclustern
(White 2012). Dieser Ansätze ist je-
doch nur ein erster Schritt auf dem
Weg zu einer deklarativen Sprache für
Big Data, da beispielsweise keine auto-
matische Optimierung und Parallelisie-
rung komplexer, iterativer Datenanalyse-
algorithmen unterstützt werden. Daten-
analysen bleiben damit nur einem ein-
geschränkten Nutzerkreis von Experten
vorbehalten, die gleichzeitig Program-
mierkenntnisse und Kenntnisse in Da-
tenanalyse und maschinellem Lernen be-
sitzen.

Darüber hinaus liegt Big Data in un-
terschiedlichsten Qualitätsabstufungen
vor. Geopositionierungsdaten haben bei-
spielsweise eine gewisse Unschärfe auf
Grund der jeweils verfügbaren Anzahl
an Satelliten. Nutzer müssen daher die
Herkunft der Daten und ihre Qualität
zur Abschätzung der Korrektheit von
Analyseergebnissen beurteilen, angemes-
sene Stichproben ziehen und sinnvolle
Modellannahmen treffen können. Eben-
so kommen viel häufiger probabilisti-
sche Modelle zum Einsatz, deren Ein-
schränkungen und Grenzen in die Ent-
scheidungsunterstützung mit einfließen
müssen.

Bei der Anwendung entsprechend
komplexer Analyseverfahren ist ein itera-
tives Vorgehen zielführend, um die richti-
gen Parametereinstellungen zu ermitteln.
Daher ist es notwendig, die verschiede-
nen Schritte der Datenanalyse transpa-
rent für den Nutzer zu gestalten, zum
Beispiel mit Hilfe von interaktiven, oft-
mals visuell unterstützten, Werkzeugen
(„Visual Analytics“). Diese Werkzeuge
unterstützen eine interaktive Modellie-
rung von Annahmen, Rahmenbedingun-
gen und Analyseinteressen, die iterativ
durch entsprechende Teilanalysen unter-
stützt wird. Eine effektive Visualisierung
kann dabei helfen, eine schnelle und ge-
naue Bewertung der Ergebnisqualität in
Abhängigkeit der Parametereinstellun-
gen vorzunehmen (Thomas und Cook
2005).

3.2 Die rechtliche Voraussetzung:
Verantwortung und Rechtssicherheit für
Wertschöpfung mit Big Data2

Die rechtliche Voraussetzung besteht dar-
in, effektive Rahmenbedingungen vorzu-
geben, die den Umgang mit Big Data
aus gesellschaftlicher Sicht kanalisieren.
Grundsätzlich wird Big Data vor allem
aus der Perspektive des Datenschutzes
diskutiert. Obwohl dies aus gesellschaft-
licher Sicht äußerst relevant ist, zeigt
das Phänomen der Big-Data-Hybris aber
auch, dass urheberrechtliche, eigentums-
rechtliche und haftungsrechtliche Über-
legungen eine zentrale Rolle für den
Einsatz von Big Data spielen müssen.

Das Urheberrecht schützt geistige
Schöpfungen, die über eine ausreichen-
de Gestaltungshöhe verfügen (§ 2 Abs. 2
UrhG). Daten erfüllen aber regelmäßig
nicht die Voraussetzungen des § 2 Abs. 2
UrhG, weil sie entweder nur grundsätz-
lich freizuhaltende Tatsachen enthalten
oder ihnen die erforderliche Individuali-
tät fehlt (Dreier und Schulze 2013, § 20
Rn. 130).

Trotzdem muss das Urheberrechtsge-
setz beim Umgang mit Daten beachtet
werden. Daher kann der sogenannte Sui-
generis-Schutz für Datenbanken (§§ 87a
UrhG) greifen. Darunter wird ein Schutz
für das Investitionsrisiko der Erstellung
einer Datenbank verstanden (Wandtke
und Bullinger 2009, 87a Rn. 55 ff.; Drei-
er und Schulze 2013, § 87a Rn. 14; Gas-
ter 1999, Rn. 476). Darüber hinaus kön-
nen Urheberrechte bei der Auswertung
nutzergenerierter Inhalte Dritter in sozia-
len Netzwerken dem Datenumgang ent-
gegenstehen. Solchen Daten kann bei-
spielsweise ein Schutz als Sprachwerk
(§ 2 Abs. 1 Nr. 1 UrhG), Lichtbildwerk
(§ 2 Abs. 1 Nr. 5 UrhG) oder Lichtbild
(§ 72 UrhG) zukommen (Solmecke und
Wahlers 2012).

Die Erlangung entsprechender Nut-
zungsrechte nach §§ 31 ff. UrhG liegt
dabei zahlreichen praktischen. In digi-
talen Ökosystemen wird fast zwangsläu-
fig in zahllose fremde Rechte eingegrif-
fen, sodass eine erhebliche Anzahl ver-
traglicher Vereinbarungen getroffen wer-
den müsste (Klass 2013). In der Praxis
ist dies kaum möglich. Hier können bei-
spielsweise „Fair-use-Klauseln“ nach US-
Vorbild normiert werden, welche für den
deutschen Rechtsraum bislang jedoch
noch nicht existieren.

2Diese Fragen werden im Folgenden aus der Perspektive des deutschen Rechtsraums untersucht. Es ist aber naheliegend, dass in einer globalisierten
Informationsverarbeitung international geltende Regelungen notwendig sind.
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Darüber hinaus ist nach heutigem
Stand der Rechtswissenschaft noch un-
klar, ob ein Eigentumsrecht an Daten
bestehen kann. Eigentumsfähigkeit setzt
voraus, dass Daten nach der Rechts-
ordnung einem Rechtssubjekt zugeord-
net werden können. Die Rechtsprechung
geht im Allgemeinen davon aus, dass ein
Datenträger mit den darauf abgelegten
Daten eigentumsfähig ist (OLG Karlsru-
he 1996; LG Konstanz 1996). Auf Grund
vernetzter Datenbestände ist aber der
Rückgriff auf das Eigentum am Datenträ-
ger in der Praxis wenig hilfreich (Meier
und Wehlau 1998).

Vielversprechend erscheint zur Klä-
rung der Eigentumsfrage der Rückgriff
auf das Strafrecht. So schützt beispielwei-
se § 303a StGB explizit Daten. Die Zuord-
nung des Schutzgutes zu einem Rechts-
subjekt erfolgt anhand des „Skripturak-
tes“, also nach dem technischen Her-
stellungsprozess. Eine Übertragung die-
ser Konzeption auf das Zivilrecht ermög-
licht eine eindeutige Zuordnung und da-
mit die Möglichkeit der Etablierung eines
„Dateneigentums“.

Obwohl eine solche eigentumsrechtli-
che Zuordnung von Daten zunächst kon-
struiert erscheinen mag, stellen Daten zu-
nehmen einen Wert dar, der beispielswei-
se für die Bewertung von Unternehmen
sowie bei insolvenzrechtlichen Fragestel-
lungen an Bedeutung gewinnt. Würde
zudem ein absolut wirkendes „Datenei-
gentum“ bejaht, so könnten unabhän-
gig vom Datenschutzrecht oder Urheber-
recht Ansprüche durch den „Dateneigen-
tümer“ geltend gemacht werden, die den
Umgang mit Datensätzen beeinflussen
würden.

Fehlerhafte Daten oder fehlerhafte
Analysen können gravierende Auswir-
kungen haben. Eine entsprechende Haf-
tung eines Anbieters von Big Data setzt
grundsätzlich ein Fehlverhalten voraus,
beispielsweise durch die Übermittlung
fehlerhafter Daten.

Im Falle fehlerhafter Datenübermitt-
lung zwischen einem Anbieter und sei-
nem Kunden kommt ein Schadensersatz-
anspruch wegen Pflichtverletzung eines
Schuldverhältnisses gem. § 280 Abs. 1
BGB in Betracht. Unabhängig von ei-
ner vertraglichen Beziehung zum Schä-
diger kommt für den Geschädigten auch
ein deliktischer Schadensersatzanspruch
in Betracht, wenn fehlerhafte Daten zur
Verletzung eines Rechtsgutes im Sinne
des § 823 Abs. 1 BGB führen. Aller-
dings ist dies regelmäßig nur dann der

Fall, wenn Verkehrssicherungspflichten
auf Seiten des Anbieters verletzt werden.

Welche Anforderungen an diese Pflich-
ten im Bereich Big Data gestellt wer-
den, ist bislang nicht geklärt. Eine Dif-
ferenzierung bietet sich mit Blick auf
den Bezug der Daten an. Sollen diese
Grundlage für eine nachfolgende Ent-
scheidung sein, die unmittelbare Auswir-
kungen auf Leib und Leben von Men-
schen hat, können hohe Anforderungen
an die Verkehrssicherungspflichten des
Datenübermittlers gestellt werden. Beste-
hen hingegen nur Auswirkungen auf ge-
ringwertigere Rechtsgüter, würden stren-
ge Verkehrssicherungspflichten ein nicht
zu unterschätzendes Hemmnis für die
Unternehmen darstellen.

Im Ergebnis hängt das Haftungsrisi-
ko also erneut von den Umständen des
Einzelfalles ab, wobei im Regelfall von
nur geringen Verkehrssicherungspflich-
ten ausgegangen werden kann (Reese
1994). Selbst wenn eine Verkehrssiche-
rungspflicht vorläge, müsste ein schuld-
hafter Verstoß dagegen vom Geschädig-
ten nachgewiesen werden, um mit sei-
nem Anspruch Erfolg zu haben. Zu-
gutekommen könnten dem Geschädig-
ten in einem solchen Fall die Grundsät-
ze der Produzentenhaftung gem. § 823
Abs. 1 BGB. Hierbei handelt es sich
um eine Verschuldenshaftung mit Be-
weiserleichterungen für den Kläger (Leh-
mann 1992). Weil die Produzentenhaf-
tung ursprünglich für Industrieproduk-
te entwickelt wurde, ist jedoch unklar,
ob ihre Grundsätze auch für Big Da-
ta Anwendung finden können (Meyer
1997).

Auf Grund der heterogenen Daten-
quellen unterschiedlicher Qualität und
des zunehmenden Einsatzes von probabi-
listischen Analyseverfahren stellt sich ins-
gesamt die Frage, wann fehlerhafte Da-
ten vorliegen. Erste Hinweise auf Kriteri-
en dafür werden in den USA im Kontext
des „Federal Data Quality Act“ diskutiert
(Office of Information and Regulatory
Affairs 2002). In diesen Richtlinien wer-
den Kriterien wie Nützlichkeit, Vollstän-
digkeit, Objektivität, Nachvollziehbarkeit
und Klarheit genannt (Gasser 2003). Es
zeigt sich damit, dass allgemeingültige
Kriterien nicht absehbar sind. Vielmehr
muss im Einzelfall entschieden werden,
ob Daten „gut“ sind und somit eine
Haftung mangels Fehlinformation ausge-
schlossen ist.

3.3 Die wirtschaftliche Voraussetzung:
neue Wertschöpfungsnetzwerke für Big
Data

Obwohl der Buchwert von Facebook zum
Zeitpunkt des Börsenganges nur ca. USD
6 Milliarden war, hatte Facebook am Tag
des ersten Börsenganges einen Marktwert
von ca. USD 104 Milliarden erreicht. Un-
abhängig von den konkreten Marktgege-
benheiten wird damit deutlich, dass Da-
ten an sich zu einem zentralen Baustein
in neuen Geschäftsmodellen geworden
sind (Mandel 2012; Mayer-Schönberger
und Cukier 2013). Daher etablieren sich
neue Wertschöpfungsnetzwerke rund um
Big Data.

Bisher waren Daten eher Nebenpro-
dukte der unterschiedlichsten Anwen-
dungssysteme im Kontext von Geschäfts-
prozessen. Zunehmend haben Daten im
Kontext von Big Data einen eigenständi-
gen Wert. Durch Big Data können Daten
zu Etablierung von Wettbewerbsvortei-
len genutzt werden (Manyika et al. 2011;
Mayer-Schönberger und Cukier 2013).
Insbesondere durch die Integration un-
terschiedlicher Datenquellen sind Daten
nicht mehr zweckgebunden. Ebenso ent-
scheidet die innovative Nutzung über den
zu erreichenden Wert, sodass die Da-
ten, z. B. Inhalte sozialer Netzwerke, auch
durch konkurrierende Marktakteure ver-
wendet werden können (Mandel 2012;
Mayer-Schönberger und Cukier 2013).

Organisationen gehen dabei unter-
schiedlich mit Daten und ihrem poten-
ziellen Wertbeitrag um (Manyika et al.
2011). Einige Marktakteure, wie zum
Beispiel Banken, Telekommunikations-
dienstleister oder Krankenkassen erzeu-
gen und sammeln Daten für andere Zwe-
cke. Diese können nun mit Hilfe von
Big-Data-Technologie auch für neue Ge-
schäftsmodelle nutzbar gemacht werden
(Mayer-Schönberger und Cukier 2013).

Drei zentrale Fähigkeiten bilden die
Grundlage für neue Geschäftsmodelle
mit Big Data. Erstens müssen die Akteure
in der Lage sein, verschiedene Datenquel-
len syntaktisch, semantisch und pragma-
tisch kombinieren zu können. Zweitens
ist es notwendig, mit anderen Akteuren
zu kooperieren um die notwendigen Da-
ten verarbeiten zu können. Drittens, ist
es wichtig, Daten so zu erheben, dass
sie in unterschiedlichsten Kontexten ver-
wendet werden können. Innerhalb der
unterschiedlichen Kontexte haben Daten
somit auch einen unterschiedlichen Wert.
Ein Beispiel hierfür sind Google Maps
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und Google Street View, die als Grund-
lage für die geographische Kontextua-
lisierung anderer Datenquellen dienen
(Mayer-Schönberger und Cukier 2013;
Manyika et al. 2011).

Während bisher die Prozesse der
Datenaufbereitung, -analyse und -
verwendung vor allem unternehmensin-
terne Aktivitäten waren, zeichnen sich
durch Big Data bereits Konturen ei-
nes Wertschöpfungsnetzwerks mit spe-
zialisierten Akteuren ab (Gustafson
und Fink 2013). Unternehmen in die-
sem Wertschöpfungsnetzwerk etablie-
ren Wettbewerbsvorteile durch Spezia-
lisierung auf zentrale Kernkompetenzen
und bilden mit anderen Dienstleistern
Wertschöpfungsketten.

Dabei können die folgenden
zentralen Rollen in Big-Data-
Wertschöpfungsnetzwerken identifiziert
werden (Mayer-Schönberger und Cukier
2013; Gerhardt et al. 2012):
� Datensammler sind dabei Akteure, die

sich auf die Sammlung von Daten fo-
kussieren und entsprechende Kontrol-
le über den Zugang solcher Daten eta-
blieren können. Oftmals nutzen Da-
tensammler ihre Daten auch für eigene
Zwecke, stellen sie aber darüber hin-
aus anderen Akteuren im Wertschöp-
fungsnetzwerk zur Verfügung.

� Technologiehersteller sind Akteure im
Markt, die notwendige Hardware und
Software bereitstellen. Zum Teil stellen
sie auch entsprechende Methoden und
Verfahren zur Aufbereitung, Integra-
tion und Analyse zur Verfügung. Ein
wesentliches Merkmal von Technolo-
gieherstellern ist, dass sie standardi-
sierte Produkte und Dienstleistungen
anbieten (Manyika et al. 2011).

� Spezialisten hingegen sind Dienstleis-
ter, die ihre Kompetenzen in der kun-
denspezifischen Datenaufbereitung, -
integration, und -analyse zu ihrem Al-
leinstellungsmerkmal ausgebaut haben
bzw. ausbauen. Im Allgemeinen ha-
ben Analysespezialisten keine eigenen
Daten, sondern bieten ihre Kompe-
tenzen anderen Marktakteuren, z. B.
Datensammlern, an.

� Datenaggregateure sind Akteure im
Markt, die sich auf die Bereitstellung
bestimmter Datenanalysen für den
Massenmarkt fokussieren. Ein Beispiel
hierfür sind Anbieter von Verkehrs-
informationen in Echtzeit, die unter-
schiedliche Datenquellen (Smartpho-
nes, Kartendaten, offizielle Verkehrs-
informationen) aggregieren und diese
als Dienstleistung anbieten (Gustafson
und Fink 2013).

� Datennutzer wiederum sind Akteure,
welche die Wertschöpfungspotenziale
von bestimmten Daten erkannt haben
und für die Entwicklung neuer Dienst-
leistungen oder Produkte nutzen wol-
len. In der Rolle des Datennutzers ha-
ben sie also eine Idee für die Nut-
zung von Daten, ohne notwendiger-
weise die Daten bzw. die Fähigkeiten
zur Nutzung der Daten zu besitzen.

� Broker sind Intermediäre, die sich dar-
auf spezialisiert haben, zwischen den
verschiedenen Akteuren zu vermitteln
und temporäre Wertschöpfungsketten
zu etablieren. Ein prominentes Beispiel
hierfür ist kaggle.com, eine Plattform,
die öffentliche Wettbewerbe zu Da-
tenanalysen ausschreibt und so unter-
schiedliche Akteure zusammenbringt
(Carpenter 2011).

� Regulatoren sind Akteure im Markt,
die sich darauf spezialisieren, regula-
torische Prämissen wie beispielswei-
se Datenschutz, Datensicherheit und
Qualität etwa im Namen von Daten-
nutzern zu prüfen und zu zertifizie-
ren. Regulatoren können dabei öffent-
liche Institutionen auf nationaler und
internationaler Ebene wie auch priva-
te Organisationen sein (Gerhardt et al.
2012).

Vor dem Hintergrund des Phänomens
der „Big-Data-Hybris“ wird deutlich,
dass insbesondere Regulatoren und Bro-
ker zentrale Rollen im Kontext von Big
Data einnehmen. Regulatoren schaffen
die notwendigen qualitativen Rahmen-
bedingungen, während Broker vor allem
Kompetenz in der Etablierung effekti-
ver Wertschöpfungsketten mit Big Data
aufbauen.

4 Drei Thesen für die
wissenschaftliche Begleitung und
Gestaltung einer disruptiven
Technologie

Christensen (1997) folgend, ist es typisch
für disruptive Innovationen, dass sie Her-
ausforderungen aufwerfen, die unmittel-
bar nicht gelöst werden können. Die bis-
herige Diskussion zeigt, dass Big Data
damit potenziell eine disruptive Tech-
nologie darstellt. Nicht nur aus techni-
scher, sondern auch aus rechtlicher und
wirtschaftlicher Perspektive deuten sich
erhebliche Verschiebungen an. Gleich-
zeitig sind aber erhebliche zukünftige
Wertschöpfungspotenziale zu erwarten.
Tabelle 1 fasst die bisher betrachteten

Aspekte von Big Data zusammen und be-
wertet sie hinsichtlich postulierter Eigen-
schaften von disruptiven Technologien
(Christensen 1997).

Einerseits hat die Wirtschaftsinfor-
matik mit ihrer interdisziplinären For-
schungstradition eine besondere Chance,
aus den technologischen, rechtlichen und
wirtschaftlichen Entwicklungen rund um
Big Data wertvolle Erkenntnisgewinne
zur Erklärung und Vorhersage von Infor-
mationssystemen in Wirtschaft und Ver-
waltung zu erarbeiten. Andererseits er-
öffnet der traditionell stark ausgepräg-
te Fokus der Wirtschaftsinformatik auf
die Methoden der Gestaltung innovati-
ver Informationssysteme erhebliche Po-
tenziale hinsichtlich der Relevanz der
Wirtschaftsinformatik in Wirtschaft und
Verwaltung (Brinkkemper 1996).

Unser Plädoyer für den methodischen
und interdisziplinären Umgang mit Big
Data in der Wirtschaftsinformatik be-
steht aus den folgenden drei Thesen.
(1) Aus- und Weiterbildungskonzepte

für den effektiven und verantwor-
tungsvollen Umgang mit Big Data in
Wissenschaft und Praxis

Das Beispiel der Big-Data-Hybris zeigt,
dass entsprechende Aus- und Weiterbil-
dungskonzepte eine wesentliche Voraus-
setzung für den effektiven Umgang mit
Big Data in der Forschung wie auch in
der Praxis sind. Unabhängig von Big Data
generiert die Ubiquität moderner Infor-
mationstechnologie potenziell wertvolle
Datenquellen, welche für die Erkenntnis-
gewinnung in der Wirtschaftsinforma-
tik genutzt werden können. Der siche-
re Umgang mit modernen Methoden der
Datenanalyse (z. B. Methoden des ma-
schinellen Lernens, Data-Mining, Netz-
werkanalyse) und breite Kenntnisse de-
ren Rahmenbedingungen und Schwach-
stellen stellen die Voraussetzung für die
Nutzung von Big Data als Chance für die
Wirtschaftsinformatik dar.
(2) Entwicklung von Modellierungs-

werkzeugen zur integrierten Analyse
und Gestaltung von Geschäftspro-
zessen unter Berücksichtigung von
Big Data

Ebenso zeigt das Beispiel der Big-Data-
Hybris, dass durch die Verknüpfung un-
terschiedlicher Datenquellen allein noch
keine Wertschöpfung realisiert werden
kann. Die Wirtschaftsinformatik hat ei-
ne langjährige Tradition in der Entwick-
lung und Erprobung von Modellierungs-
werkzeugen sowie von Methoden der
Entwicklung von Informationssystemen
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Tab. 1 Bewertung von Big Data als disruptive Technologie (in Anlehnung an Christensen 1997)

Eigenschaften disruptiver Technologien Bewertung von Big Data

Die Technologie schneidet nach traditionellen
Bewertungskriterien schlechter als etablierte
Technologien ab.

Traditionelle Technologien der Datenanalyse sind mittels deklarativer Sprachen von
einem breiten Anwenderkreis bedienbar. Big Data hingegen führt zu
probabilistischen Ergebnissen, die momentan nur von Experten erstellt und
interpretiert werden können.

Die Technologie führt neue Bewertungskriterien
ein.

Big Data ermöglicht die Analyse großer Datenmengen mit unterschiedlichen
Datenformaten mit immer kürzeren Antwortzeiten.

Die Technologie wird von etablierten Anwendern
eher zurückhaltend beobachtet.

Zwar gibt es schon eine Vielzahl von Beispielen und Pilotanwendungen für Big
Data. Die Kernprozesse der Unternehmen stehen dabei noch nicht im Fokus der
Anwendung von Big Data.

Die Technologie wird zunächst hauptsächlich von
Start-ups und Quereinsteigern angeboten und
genutzt.

Anwender von Big Data sind vor allem kleine Unternehmen, welche die Technologie
als Chance für neue Geschäftsmodelle sehen. Auch unter den Anbietern von
Big-Data-Technologie finden sich viele Start-ups, mittlerweile aber auch etablierte
Technologieanbieter.

Die Technologie führt zu Veränderungen in den
Wertschöpfungsprozessen.

Es etabliert sich eine Vielzahl von neuen Rollen im Umfeld von Big Data.

und Geschäftsprozessen. Für die Wert-
schöpfung mit Big Data ist es notwen-
dig, Datenanalysen und deren Einsatz
in Geschäftsprozessen integriert betrach-
ten und gestalten zu können. Zentral
für die Entwicklung entsprechender Mo-
dellierungswerkzeuge ist die Berücksich-
tigung von Wechselwirkungen zwischen
Big Data als Initiator neuer Geschäftspro-
zesse sowie der Geschäftsprozesse als An-
forderungsgerüst für entsprechende Da-
tenanalysen.
(3) Entwicklung belastbarer Referenz-

modelle für den verantwortungsvol-
len Einsatz von Big Data

Wie insbesondere die rechtliche Perspek-
tive auf Big Data gezeigt hat, benötigt
Big Data neue bzw. adaptierte Vorga-
ben hinsichtlich des Umgangs mit Da-
ten hinsichtlich Datenschutz und Daten-
sicherheit. Ebenso sind aber neue Prozes-
se für den Umgang mit Risiken hinsicht-
lich Qualität, Nutzung und Verantwort-
lichkeiten notwendig. Nur mit Hilfe ent-
sprechender Prozesse wird sich Big Da-
ta als vertrauenswürdige Entscheidungs-
grundlage etablieren. Hier fehlt es je-
doch an belastbaren Referenzmodellen,
die notwendige Mechanismen, Struktu-
ren und Prozesse beschreiben und vor-
schlagen.

Insgesamt ist festzuhalten, dass die-
se Kernthesen unabhängig von konkre-
ten technologischen Entwicklungen sind.
Sie basieren lediglich auf der Annahme,
dass Daten traditioneller Herkunft und
Big Data gleichermaßen eine bedeuten-
dere Rolle für die Erklärung und Ge-
staltung von Informationssystemen, Ge-

schäftsprozessen und Entscheidungspro-
zessen spielen werden.
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Zusammenfassung / Abstract
Michael Schermann, Holmer Hemsen, Christoph Buchmüller, Till Bitter, Helmut Krcmar,
Volker Markl, Thomas Hoeren

Big Data

Eine interdisziplinäre Chance für die Wirtschaftsinformatik

Mit “Big Data” werden Technologien beschrieben, die nicht weniger als die Erfül-
lung eines der Kernziele der Wirtschaftsinformatik versprechen: die richtigen Infor-
mationen dem richtigen Adressaten zur richtigen Zeit in der richtigen Menge am
richtigen Ort und in der erforderlichen Qualität bereitzustellen. Für die Wirtschafts-
informatik als anwendungsorientierte Wissenschaftsdisziplin entstehen durch solche
technologischen Entwicklungen Chancen und Risiken. Risiken entstehen vor allem
dadurch, dass möglicherweise erhebliche Ressourcen auf die Erklärung und Gestal-
tung von Modeerscheinungen verwendet werden. Chancen entstehen dadurch, dass
die entsprechenden Ressourcen zu substanziellen Erkenntnisgewinnen führen, die
dem wissenschaftlichen Fortschritt der Disziplin wie auch ihrer praktischen Relevanz
dienen.

Aus Sicht der Autoren ist die Wirtschaftsinformatik ideal positioniert, um Big Data
kritisch zu begleiten und Erkenntnisse für die Erklärung und Gestaltung innovativer
Informationssysteme in Wirtschaft und Verwaltung zu nutzen – unabhängig davon,
ob Big Data nun tatsächlich eine disruptive Technologie oder doch nur eine flüchtige
Modeerscheinung ist. Die weitere Entwicklung und Adoption von Big Data wird letzt-
endlich zeigen, ob es sich um eine Modeerscheinung oder um substanziellen Fort-
schritt handelt. Die aufgezeigten Thesen zeigen darüber hinaus auch, wie künftige
technologische Entwicklungen für den Fortschritt der Disziplin Wirtschaftsinforma-
tik genutzt werden können. Technologischer Fortschritt sollte für eine kumulative Er-
gänzung bestehender Modelle, Werkzeuge und Methoden genutzt werden. Dagegen
sind wissenschaftliche Revolutionen unabhängig vom technologischen Fortschritt.

Schlüsselwörter: Big Data, Wirtschaftsinformatik, Big-Data-Hybris, Disruptive Tech-
nologie, Informationsmanagement

Big Data

An Interdisciplinary Opportunity for Information Systems Research

“Big data” describes technologies that promise to fulfill a fundamental tenet of re-
search in information systems, which is to provide the right information to the right
receiver in the right volume and quality at the right time. For information systems
research as an application-oriented research discipline, opportunities and risks arise
from using big data. Risks arise primarily from the considerable number of resources
used for the explanation and design of fads. Opportunities arise because these re-
sources lead to substantial knowledge gains, which support scientific progress within
the discipline and are of relevance to practice as well.

From the authors’ perspective, information systems research is ideally positioned
to support big data critically and use the knowledge gained to explain and design in-
novative information systems in business and administration – regardless of whether
big data is in reality a disruptive technology or a cursory fad. The continuing devel-
opment and adoption of big data will ultimately provide clarity on whether big data
is a fad or if it represents substantial progress in information systems research. Three
theses also show how future technological developments can be used to advance
the discipline of information systems. Technological progress should be used for a
cumulative supplement of existing models, tools, and methods. By contrast, scientific
revolutions are independent of technological progress.

Keywords: Big data, Business information systems, Systems engineering, Big data
hubris, Disruptive technology, Information management
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